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na E1 mıt euch und Friede VON (Gott, UNSCICITIII Vater, und UNSCICITIII Herrn,
Jesus Christus
Lasst UNSs In der Stille beten
Dein Wort 1St melnes es Leuchte und eın 1C auf meınem Wege (Psalm
19,105)

Ich lese einen Ahbhschnuıiıftt AUS dem 147 sSalm

Der HERR hauf Jerusalem auf und Dringt die Verstreuten Israels.
Er el dıe zerbrochenen Herzens sind, HH verbindet iIhre Wunden. Er
7a die Sterne U, HNECHN IC alte mıf Namen. (/nser Herr 15t groß HN
VOo  i großer Krafft, HN unDdegreiflich AAya WLLE vegiert. Der HERR rvichtet
die Flienden auf HN stößt die (rottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn
AnNKTILE HH oObtf HNEHNTL (rott mMItf Harfen, / der den Hımmel mMItf Wolken he-
ecCi HH Kegen giDf auf Erden; der ( Fas auf den bergen wachsen [ÄSsst,
der dem Vieh ein Fufter 21iDt, den Jungen Raben, die ıhm rufen. / Er haft
KPINeE Freude der Stärke des ROosses HH Kein ejalten den Schenkeln
des Mannes. /Der HERR haft ejalten denen, die ıhn fürchten, die auf seine
(rüte offen. / Preise, Jerusalem, den HERRN; lobe, Z1O0N, deinen Grott!

1e (jemeılnde VON St eftr1 In Hamburg,
SIN dem Herrn e1in anklıed”, el In dem ehben verlesenen sSalm

Das en WIT In diesem (ijottesdienst und das werden WIT In diesem
(Jjottesdienst ıun

An dieser Stelle möchte ich nen danken, dass WIT heute In Ter (1e-
meınde (jäste SeIn können und mıt nen das ubılaum VON 125 Jahren
Martın-Luther-Bund In Hamburg tfejern können.

Hans-Martin
Weiss

Festpredigt zu 125 Jahre  
Martin-Luther-Bund in Hamburg

11. März 2012, St. Petri

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater, und unserem Herrn, 
Jesus Christus.
Lasst uns in der Stille beten.
Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinem Wege (Psalm 
119,105).

Ich lese einen Abschnitt aus dem 147. Psalm:

Der Herr baut Jerusalem auf und bringt zusammen die Verstreuten Is raels. / 
Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden. / Er 
zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen. / Unser Herr ist groß und 
von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert. / Der Herr richtet 
die Elenden auf und stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein 
Danklied und lobt unsern Gott mit Harfen, / der den Himmel mit Wolken be-
deckt und Regen gibt auf Erden; der Gras auf den Bergen wachsen lässt, / 
der dem Vieh sein Futter gibt, den jungen Raben, die zu ihm rufen. / Er hat 
keine Freude an der Stärke des Rosses und kein Gefallen an den Schenkeln 
des Mannes. / Der Herr hat Gefallen an denen, die ihn fürchten, die auf seine 
Güte hoffen. / Preise, Jerusalem, den Herrn; lobe, Zion, deinen Gott!

Liebe Gemeinde von St. Petri in Hamburg,
„Singt dem Herrn ein Danklied“, heißt es in dem eben verlesenen Psalm. 

Das haben wir in diesem Gottesdienst getan, und das werden wir in diesem 
Gottesdienst tun.

An dieser Stelle möchte ich Ihnen danken, dass wir heute in Ihrer Ge-
meinde Gäste sein können und mit Ihnen das Jubiläum von 125 Jahren 
Martin-Luther-Bund in Hamburg feiern können.



ANS-MÄAÄARII

Der Martın-I uther-Bund In Hamburg 1St ıtglıe 1mM weltweit wıirken-
den Martın-Luther-Bun: Er hat selnen S 1{7 In rlangen. Der Martın-Luther-
Bund 1St das Diasporawerk der Vereinigten E, vangelısch-Lutherischen 1IrC
Deutschlands Lutherische (GJemeıinden, die In e1lner S1tuation der /Zerstreu-
uUuNg, In elner D1iasporasıtuation, eben, werden über den Martın-Luther-Bun:
UunfersTIuiz Das können (jemelınden In Deutschland, Usteuropa Oder UÜbersee
SeIN.

Mıt GGemeı1inden, deren emeıindeglieder sehr ZeTSITEUT en und
aben, dass 1E€ zusammenfinden, habe ich vıiel tun Ich esuche 1E€ als
Kegionalbıscho regelmäßig Im Bayerischen und 1mM ÜOberpfälzer Wald <1bt

Keglonen, da ehören gerade einmal fünf Prozent der Bevölkerung Z£UT

evangelıschen Kırche
Diaspora, Zerstreuung, das 1st die Realıtät des evangelıschen (jeg melınde-

lebens In vielen kKeglionen der Welt
e Diaspora-Ex1istenz VON Christen auch die VON evangelısch-luthe-

rıschen Christen! 1st immer wıeder 1ne mühsame. On In elner Darstel-
lung der kKegensburger Kırchengeschichte nach dem / weıten Weltkrieg steht

lesen: „DIie Anfänge der Gemeindebildung In der D1iaspora WaAlcCTI nıcht
leicht; Ireue und Standhaftigkeıit WaAlcCTI nÖöt1LS, das (Gilaubenserbe
wahren.“ Diaspora-Christen edurtftfen ge1t jeher der und Unterstützung.

Und doch erhält siıch mi1t D1iaspora-Christen keineswegs W1IE mıt ]E-
mandem, der ohne tremde nıcht zurechtkommt. Das Gegenteil 1St der

Wahr 1st, dass D1iaspora urchaus 1Ne recht kräftige und wirkungsvolle
Ex1istenzweIlse bedeuten annn

Von Anfang Wl Ja CArıisSiiiche Ex1istenz, Wl christhiche Kırche WESCI1IS-

mäßig Diaspora-Existenz. Und 1St auch heute nıchts Ungewöhnlıiches,
WENNn Iutherische C’hristen ıhren (ilauben das befreiende Wort (jottes In
(ijestalt VON D1iaspora-Geme1inden en und e1 1hr 1C leuchten lassen
unfer den Menschen.

hber W ASs he1ßt D1iaspora e1igentlich genauer ? Das Wort „Diaspora” 1ST

längst einem belıebten, mi1ıtunter metaphorısch SgEDTaAUCHNLEN Beegriff C
worden. Se1ine Bedeutung schwankt dann zwıischen nüchterner S1ituationsbe-
schreibung, KRÜückzugspessim1smus und hoffnungsfrohen Prognosen. egen-
über eher gesellschaftspolıtischen Deutungskategorien ziehen WIT als Christen
1Ne bıblısch-theologıische Bestimmung VOL.

D1iaspora das 1St eın altes Wort on 1mM griechischen en Testament
WwIrd gebraucht, 1mM sSalm 147 Aus ıhm ll ich noch einmal ein1ıge
Verse lesen:
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Der Martin-Luther-Bund in Hamburg ist Mitglied im weltweit wirken-
den Martin-Luther-Bund. Er hat seinen Sitz in Erlangen. Der Martin-Luther-
Bund ist das Diasporawerk der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands. Lutherische Gemeinden, die in einer Situation der Zerstreu-
ung, in einer Diasporasituation, leben, werden über den Martin-Luther-Bund 
unterstützt. Das können Gemeinden in Deutschland, Osteuropa oder Übersee 
sein.

Mit Gemeinden, deren Gemeindeglieder sehr zerstreut leben und zu tun 
haben, dass sie zusammenfinden, habe ich viel zu tun: Ich besuche sie als 
Regionalbischof regelmäßig. Im Bayerischen und im Oberpfälzer Wald gibt 
es Regionen, da gehören gerade einmal fünf Prozent der Bevölkerung zur 
evangelischen Kirche.

Diaspora, Zerstreuung, das ist die Realität des evangelischen Ge mein de-
lebens in vielen Regionen der Welt.

Die Diaspora-Existenz von Christen – auch die von evangelisch-luthe-
rischen Christen! – ist immer wieder eine mühsame. Schon in einer Darstel-
lung der Regensburger Kirchengeschichte nach dem Zweiten Weltkrieg steht 
zu lesen: „Die Anfänge der Gemeinde bildung in der Diaspora waren nicht 
leicht; Treue und Standhaftigkeit waren nötig, das Glau benserbe […] zu 
wahren.“ Diaspora-Christen bedurften seit jeher der Hilfe und Unterstützung.

Und doch verhält es sich mit Diaspora-Christen keineswegs so wie mit je-
mandem, der ohne fremde Hilfe nicht zurechtkommt. Das Gegenteil ist der 
Fall! Wahr ist, dass Diaspora durchaus eine recht kräftige und wirkungsvolle 
Existenzweise bedeuten kann.

Von Anfang an war ja christliche Existenz, war christliche Kir che wesens-
mäßig Diaspora-Existenz. Und so ist es auch heute nichts Ungewöhnliches, 
wenn lutherische Chris ten ihren Glauben an das befreiende Wort Gottes in 
Gestalt von Diaspora-Gemeinden leben und dabei ihr Licht leuchten lassen 
unter den Menschen.

Aber was heißt Diaspora eigentlich genauer? Das Wort „Diaspora“ ist 
längst zu einem beliebten, mitunter metaphorisch gebrauchten Begriff ge-
worden. Seine Bedeutung schwankt dann zwischen nüchterner Situa tions be-
schrei bung, Rückzugs pes simismus und hoff nungsfrohen Prognosen. Gegen-
über eher gesell schafts poli tischen Deutungskategorien ziehen wir als Christen 
eine biblisch-theologi sche Bestim mung vor.

Diaspora – das ist ein altes Wort: Schon im griechischen Alten Testament 
wird es gebraucht, z. B. im Psalm 147. Aus ihm will ich noch einmal einige 
Verse lesen:
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Der HERR hauf Jerusalem auf HN Dringt dıe Verstreuten Israels.
Er el die zerbrochenen Herzens Sind, HN verbindet iıhre Wunden. Er
7a die Sterne U, HNECHN IC alte mıf Namen. (/nser Herr 15t groß HN
VOo  i großer Krafft, HN unDdegreiflich AAya WLLE vegiert. Der HERR rvichtet
die Flienden auf HN stößt die (rottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn
AnNKTILE U, OoObtf HNEHT (rott mMItf Harfen.

D1iasporageme1inden en Ttmals unfer csechr einfachen Bedingungen. e
(iotteshäuser sınd längst nıcht stattlıch W1IE die amburger Hauptkirchen
Oder me1lne He1l1matkırche dıe Dreieinigkeitskırche In kKegensburg. anch-
mal 1St das Wohnzıiımmer eINES emeıindegliedes der Urt, dem siıch dıe
(1emeıl1nde sammelt, das Wort (jottes hören.

Da <1bt schöne LEunfac  e1t, aber auch bedrückende Schlic  eit anch-
mal leıden Christen In der D1aspora unfer Olchen Verhältnissen. Dann
1111A0 aber auch Olchen (Jrten Menschen, dıe wıirken geLrOSLET und 1mM
(Gilauben gestärkter als iıhre Mıtchristen In egenden, In denen siıch tast
VON selhest versteht, dass 1111A0 als evangelıscher C’hrist eht

(ijerade Christen In der Diaspora können eın espür dafür entwiıckeln, dass
S1e€ letztlich nıcht alleın Oder VEerSITeuUL sınd, sondern Teı1il sınd e1lner großen
GGemeinschaft, VON der he1ibßt FE1ines ages 1E der HerrTI

I Hese rfahrung verbindet die Christen In der D1iaspora 0V stark mi1t
dem 'olk Israel ber Jahrhunderte hinweg hat dieses 'olk In der /Zerstreu-
uUuNg, In der Dı1iaspora, gelebt. NIie hat In diesen /Zeliten das /usammen-
gehörıgkeitsgefühl verloren. NIie hat die /Zuversicht verloren, dass der Herr
eınmal seIn 'olk In selner Jerusalem zusammenTfTühren WITd.

Für UNSs Christen 1st Jerusalem das 5Synonym für die himmlısche
(ijottes. Dort en WIT Bürgerrecht. Dort werden WIT zusammengeführt und
versammeln UNSs VOT dem Angesicht (ijottes. Dort 1St alle Zerstreuung aufge-
en N1ıemand wırd dort alleın und verlassen SeInN.

Unter diesem 1C nımmt siıch vieles, WAS WIT hier als D1iaspora betrach-
ten, SALZ anders AUS e evangelısche D1iaspora In Ustbayern 1St 1ne kon-
tessionelle D1iaspora keine siıch CANrıisSLTLiche D1iaspora. Und nıcht 1IUT In
Bayern, sondern auch vielen anderen (Jrten der Welt 1St das Öökumenıische
Mıteilnander der Christen guL, dass das mpfinden der konfessionellen
Mınderheıt, ıne andgruppe se1n, immer wıeder abgelöst wırd VON der
ITTahrung: „ Wir sınd über alle Unterschlede und TeENZEN hinwegerund
Schwestern.“

An verschliedenen (Jrten tellen siıch sOölche ıfahrungen cher spärlıc. ein
(ijerade dort gilt e 9 dıe offnung und dıe /Zuversicht nähren, dass (1Jott eIN-
mal es zusammenführt, W ASs Jetzt noch ist
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Der Herr baut Jerusalem auf und bringt zusammen die Verstreuten Israels. / 
Er heilt, die zerbrochenen Herzens sind, und verbindet ihre Wunden. / Er 
zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen. / Unser Herr ist groß und 
von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert. / Der Herr richtet 
die Elenden auf und stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein 
Danklied und lobt unsern Gott mit Harfen.

Diasporagemeinden leben oftmals unter sehr einfachen Bedingungen. Die 
Gotteshäuser sind längst nicht so stattlich wie die Hamburger Hauptkirchen 
oder meine Heimatkirche – die Dreieinigkeitskirche in Regensburg. Manch-
mal ist das Wohnzimmer eines Gemeindegliedes der Ort, an dem sich die 
Gemeinde sammelt, um das Wort Gottes zu hören.

Da gibt es schöne Einfachheit, aber auch bedrückende Schlichtheit. Manch-
mal leiden Christen in der Diaspora unter solchen Verhältnissen. Dann trifft 
man aber auch an solchen Orten Menschen, die wirken getroster und im 
Glauben gestärkter als ihre Mitchristen in Gegenden, in denen es sich fast 
von selbst versteht, dass man als evangelischer Christ lebt.

Gerade Christen in der Diaspora können ein Gespür dafür entwickeln, dass 
sie letztlich nicht allein oder verstreut sind, sondern Teil sind einer großen 
Gemeinschaft, von der es heißt: Eines Tages führt sie der Herr zusammen.

Diese Erfahrung verbindet die Christen in der Diaspora ganz stark mit 
dem Volk Israel. Über Jahrhunderte hinweg hat dieses Volk in der Zerstreu-
ung, in der Diaspora, gelebt. Nie hat es in diesen Zeiten das Zu sammen-
gehörigkeitsgefühl verloren. Nie hat es die Zuversicht verloren, dass der Herr 
einmal sein Volk in seiner Stadt Jerusalem zusammenführen wird.

Für uns Christen ist Jerusalem das Synonym für die himmlische Stadt 
Gottes. Dort haben wir Bürgerrecht. Dort werden wir zusammengeführt und 
versammeln uns vor dem Angesicht Gottes. Dort ist alle Zerstreuung aufge-
hoben. Niemand wird dort allein und verlassen sein.

Unter diesem Blick nimmt sich vieles, was wir hier als Diaspora betrach-
ten, ganz anders aus. Die evangelische Diaspora in Ostbayern ist eine kon-
fessionelle Diaspora – keine an sich christliche Diaspora. Und nicht nur in 
Bayern, sondern auch an vielen anderen Orten der Welt ist das ökumenische 
Miteinander der Christen so gut, dass das Empfinden der konfessionellen 
Minderheit, eine Randgruppe zu sein, immer wieder abgelöst wird von der 
Erfahrung: „Wir sind über alle Unterschiede und Grenzen hinweg Brüder und 
Schwestern.“

An verschiedenen Orten stellen sich solche Erfahrungen eher spärlich ein. 
Gerade dort gilt es, die Hoffnung und die Zuversicht zu nähren, dass Gott ein-
mal alles zusammenführt, was jetzt noch getrennt ist.
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Im 147 SaIm hören WIT das große Versprechen (jottes, dass die fC1+-

brochenen Herzen e1 und iıhre unden verbıindet. uch dieses Versprechen
WEeI1sSt In dıe Zukunft, auf die C’hristen und en en Und 1E WEeI1sSt In
die Gegenwart. In vielen Ländern, In denen evangelısche Christen In der
Diaspora eben, herrscht Not e Irtistesse des Alltags, hohe Krıminalıtät,
scchlımmer Kauschgiftkonsum und 1ne hohe IDS-Sterblichkeıit edrucken

die Ukraine und Ordern VON den Christen viel FEınsatz In Lhakonlie und
Seelsorge. Und In nıcht wen1igen D1iasporagemeinden ilt e 9 die offnung

äftıgen dıe Depression des Alltags. Deshalb unfers  Zen WIT
mi1t der dıesjährıgen Diasporagabe des Martın-1I uther-Bundes die Arbeiıt der
christlichen 5Sommerlager In Leb] azhe In Suüd-  ussland S1e en
ter dem Namen „Hoffnung“ und üUuhren Jedes Jahr viele Junge Menschen
AUS einem bedrückenden Alltag In 1ne tiröhliche und Lebensmut ebende
(Giemeninschaft.
en WIT VON Sud-Ruliland wıeder hın UNSCICIN sSalm Dort he1ßt

VON (iJott Er7 die Sterne HH HNECHN S1IE alte mıf Namen.
Der Kontakt mi1t den Christen In der weltweıiten Diaspora eht VOoO Be-

suchen und egegnen. 1e1e Mıtglıieder der regıonalen Martın-Luther-Bünde
und -vereine machen siıch auf die Re1ise und besuchen die Freunde und
Partner In der D1iaspora, und auch dıe Gegenbesuche sınd über die TE
häufger geworden. Be1l den Bundesversammlungen und Studientagen des
Martın-1I uther-Bundes kommt internationalen Begegnungen, und
besonders 11NI> (ieneralsekretär Dr 1st äuflg auf Besuchsreisen
LETWEBSS.

Solche Begegnungen Ördern nehben der konkreten Arbeıt Pro] ekten das
Giefühl der Zusammengehörigkeıt In (jottes welter Schöpfung. S1e lassen UNSs

ahnen, dass e1lner das All umfasst und allem, W ASs geschaffen hat, als eın
Retter und Helftfer steht

(/nser Herr 15 groß HH VOo  i großer Krafft, HH unDdegreiflich LST, WIEC rE€-

gıert.
Ekınıge der Keglonen, denen WIT Urc die D1iasporaarbeit verbunden sınd,

en 1Ne schwere Geschichte hınter siıch dıe verheerenden Folgen der
Verbrechen Hıtlers und talıns en diese egenden hıs heute gezeichnet.

Wıe läseft siıch da den Worten Irauen (nser Herr 15t 2roß U, VOo  i großer
Krafft, HN unDdegreiflich LE, WIEC regiert.

Das Ende des Kalten 1eDESs und viele friedliche Entwıicklungen seither
können schon die /Zuversicht nähren, dass unbegreiflich lst, W1IE ZuL (1Jott
reglert und W1IE schlımmen chaden heıllen annn

Lassen S1e UNSs noch WEe1 Psalmverse mıt den ıfahrungen VON Christen
In der D1iaspora zusammenbringen: Der HERR vichtet die Flienden auf U,
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Im 147. Psalm hören wir das große Versprechen Gottes, dass er die zer-
brochenen Herzen heilt und ihre Wunden verbindet. Auch dieses Versprechen 
weist in die Zukunft, auf die Christen und Juden hoffen. Und sie weist in 
die Gegenwart. In vielen Ländern, in denen evangelische Christen in der 
Diaspora leben, herrscht Not. Die Tristesse des Alltags, hohe Kriminalität, 
schlimmer Rauschgiftkonsum und eine hohe AIDS-Sterblichkeit bedrücken 
z. B. die Ukraine und fordern von den Christen viel Einsatz in Diakonie und 
Seelsorge. Und in nicht wenigen Diasporagemeinden gilt es, die Hoffnung 
zu kräftigen gegen die Depression des Alltags. Deshalb unterstützen wir z. B. 
mit der diesjährigen Diasporagabe des Martin-Luther-Bundes die Arbeit der 
christlichen Sommerlager in Lebjazhe in Süd-Russland. Sie finden statt un-
ter dem Namen „Hoffnung“ und führen jedes Jahr viele junge Menschen 
aus einem bedrückenden Alltag in eine fröhliche und Lebensmut gebende 
Gemeinschaft.

Gehen wir von Süd-Rußland wieder hin zu unserem Psalm. Dort heißt es 
von Gott: Er zählt die Sterne und nennt sie alle mit Namen.

Der Kontakt mit den Christen in der weltweiten Diaspora lebt vom Be-
suchen und Begegnen. Viele Mitglieder der regionalen Martin-Luther-Bünde 
und -vereine machen sich auf die Reise und besuchen die Freunde und 
Partner in der Diaspora, und auch die Gegenbesuche sind über die Jahre 
häufiger geworden. Bei den Bundesversammlungen und Studientagen des 
Martin-Luther-Bundes kommt es stets zu internationalen Begegnungen, und 
besonders unser Generalsekretär Dr. Stahl ist häufig auf Besuchsreisen un-
terwegs.

Solche Begegnungen fördern neben der konkreten Arbeit an Projekten das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit in Gottes weiter Schöpfung. Sie lassen uns 
ahnen, dass einer das All umfasst und zu allem, was er geschaffen hat, als ein 
Retter und Helfer steht.

Unser Herr ist groß und von großer Kraft, und unbegreiflich ist, wie er re-
giert.

Einige der Regionen, denen wir durch die Diasporaarbeit verbunden sind, 
haben eine schwere Geschichte hinter sich – die verheerenden Folgen der 
Verbrechen Hitlers und Stalins haben diese Gegenden bis heute gezeichnet.

Wie lässt sich da den Worten trauen: Unser Herr ist groß und von großer 
Kraft, und unbegreiflich ist, wie er regiert.

Das Ende des Kalten Krieges und viele friedliche Entwicklungen seither 
können schon die Zuversicht nähren, dass es unbegreiflich ist, wie gut Gott 
regiert und wie er schlimmen Schaden heilen kann.

Lassen Sie uns noch zwei Psalmverse mit den Erfahrungen von Christen 
in der Diaspora zusammenbringen: Der Herr richtet die Elenden auf und 
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stöfßt die Gottiosen Boden. Sıngt dem HERRN CIn AnKIIieE HH oObtf
CIM (rott mMItf Harfen.

(iJott StOBT dıe (ijottlosen en das /Zeıten Hıtlers und talıns
keine durchgäng1ige Gegenwartserfahrung. Heutzutage 1st Anlıch, und
<1bt auch heute viele entmutigende ıfahrungen, die der offnungN-
stehen, dass (1Jott eın eic des Friedens aufrichten WIT| Und ennoch <1bt

viele Chrısten, dıe gestalten die Gegenwart und dıe /Zukunft y dass 1E
VON der offnung auf das kommende (iottesreich fest ausgehen alle
Wıderstände, alle dem entgegenstehende Erfahrung.

Mich bewegt In diesem Zusammenhang SALZ besonders e1in Referat VON

Erzbischof Runcıle VON ( anterbury, das ich VON ıhm be1 der etzten Oll-
versammlung des Okumenischen Rates der Kırchen 1mM = 2006 In Porto
Alegre In Brasılıen schört habe Er sprach damals tef bewegt VOoO ausdau-
ernden Dienst, den Christen vielen (Jrten der Welt für den Frieden elsten.
Er VerWIeS arauf, W1IE entsagungsvoll und W1IE zunächst wen1g aussichtsreich
OÖlcher Lhenst seIn ann und W1IE ennoch mi1t Ausdauer geschieht.

Ich inde gerade das eın Zeichen afür, WEIC egen VON christhicher
D1aspora weltweit ausgehen annn alur können WIT (iJott VON Herzen dan-
ken und ıhm Salm- und LOoblhlieder sıngen.

Als WIT VOT WEe1 ahren In Neuendettelsau das 1 50-) r1ge ubılaum des
Martın-1I uther- Vereins In Bayern gefelert aben, da WaAlcCTI mus171erende
(1jäste AUS der D1iaspora abe1l, e1in temperamentvoller Frauenchor AUS der
Ukraine und WEe1 brillante (ntarrısten AUS Brası lıen.

Mır zeigten e1ide, W1IE vielstimm1g, bunt und TONILIC WIT In der weltwel-
ten Iutherischen Kırche (1Jott en und preisen können.

Wıe schön, dass (1Jott UNSs 1 utheraner über dıe ILWelt hat
D1aspora Zerstreuung annn wiıirklıch 7U egen werden.
Amen

Und der Friede (ottes, der er 1St als alle MmMensSCNHILCHNE Vernunft, ewahre
‚.UIC Herzen und Sinne In C’hristus Jesus, UNSCITICIN Herrmn
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stößt die Gottlosen zu Boden. / Singt dem Herrn ein Danklied und lobt un-
sern Gott mit Harfen.

Gott stößt die Gottlosen zu Boden – das war zu Zeiten Hitlers und Stalins 
keine durchgängige Gegenwartserfahrung. Heutzutage ist es ähnlich, und es 
gibt auch heute viele entmutigende Erfahrungen, die der Hoffnung entgegen-
stehen, dass Gott ein Reich des Friedens aufrichten wird. Und dennoch gibt 
es viele Christen, die gestalten die Gegenwart und die Zukunft so, dass sie 
von der Hoffnung auf das kommende Gottesreich fest ausgehen – gegen alle 
Widerstände, gegen alle dem entgegenstehende Erfahrung.

Mich bewegt in diesem Zusammenhang ganz besonders ein Referat von 
Erzbischof Runcie von Canterbury, das ich von ihm bei der letzten Voll-
versammlung des Ökumenischen Rates der Kirchen im Jahr 2006 in Porto 
Alegre in Brasilien gehört habe. Er sprach damals tief bewegt vom ausdau-
ernden Dienst, den Christen an vielen Orten der Welt für den Frieden leisten. 
Er verwies darauf, wie entsagungsvoll und wie zunächst wenig aussichtsreich 
solcher Dienst sein kann und wie er dennoch mit Ausdauer geschieht.

Ich finde gerade das ein Zeichen dafür, welch Segen von christlicher 
Diaspora weltweit ausgehen kann. Dafür können wir Gott von Herzen dan-
ken und ihm Psalm- und Loblieder singen.

Als wir vor zwei Jahren in Neuendettelsau das 150-jährige Jubiläum des 
Martin-Luther-Vereins in Bayern gefeiert haben, da waren musizierende 
Gäste aus der Diaspora dabei, ein temperamentvoller Frauenchor aus der 
Ukraine und zwei brillante Gitarristen aus Brasilien.

Mir zeigten beide, wie vielstimmig, bunt und fröhlich wir in der weltwei-
ten lutherischen Kirche Gott loben und preisen können.

Wie schön, dass Gott uns Lutheraner über die ganze Welt verstreut hat.
Diaspora – Zerstreuung – kann wirklich zum Segen werden.
Amen

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle menschliche Vernunft, bewahre 
eure Herzen und Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.


